Sockenparade
(von Anja Shure)
Sie schloss erleichtert die Wohnungstür auf. Nach fünf Tagen Managertraining in überfüllten Seminarräumen, in denen sie viel über schlechte Redner, langweilige Methodik und vor allem über die diversen menschlichen Ausdünstungen gelernt hatte, freute Anna sich auf ein gemütliches kuscheliges Wochenende mit Paul.

Doch als sie den Flur ihrer gemeinsamen Wohnung betrat signalisierte ihr Riechorgan sofort Alarmstufe Rot. Zugegeben Anna war empfindlich was Gerüche anging. Dennoch die Wohnung roch als wäre sie die Zeit ihrer Abwesenheit nicht einmal gelüftet worden und zu allem Überfluss gesellte sich der Gestank von Schweiß dazu. Nicht irgendein Schweiß – Fußschweiß – wie von tausend, eine Woche lang getragener Socken.

In Anna tobte ein innerer Aufruhr, sie musste ihre Wut zügeln um nicht sofort das Telefon zu nehmen und Paul zur Sau zu machen. Denn ihre Ahnung schien sich zu bestätigen als sie einen Rundgang durch die Wohnung machte. 

Paul war ein liebenswerter Partner und Mitbewohner, er hatte jedoch eine Macke. Während er keinerlei Probleme hatte seine schmutzige Oberbekleidung ordnungsgemäß im Wäschekorb zu entsorgen, ließ er seine Socken meist dort liegen wo er sie auszog. Das tat er an den unmöglichsten Orten. Als leidenschaftlicher Turnschuhträger, waren seine Füße abends wenn er nach Hause kam nass und die Haut verschrumpelt wie nach einem Zweistundenbad. Er schmiss dann Schuhe und Socken von sich und lief den Rest des Abends barfuss. Seit er Anna kannte wusch er sich dann wenigstens auch die Füße und eigentlich hatte er das Wegräumen der Socken, bei Androhung von Liebesentzug, auch gelernt.

Allem Anschein nach hatte er Annas Abwesenheit genutzt um seinen alten Gewohnheiten zu frönen. Überall lagen übelriechende, vor getrocknetem Schweiß starrende Socken herum. Unter dem Küchen- und dem Wohnzimmertisch, im Bad, im Schlafzimmer vor dem Bett und an der Garderobe. Trotz allem konnte das nicht der Grund für den penetranten Gestank, der sich vor allen Dingen im Flur ausbreitete, sein. OK, dort standen drei paar Turnschuhe, die natürlich auch leicht vor sich hin müffelten, da musste noch etwas anderes sein. Annas Blick fiel auf die offene Sporttasche, die halb unter den Garderobenschrank gequetscht stand und zog sie hervor. Angewidert drehte sie den Kopf zur Seite, hier waren anscheinend  alle Socken versammelt, die er jemals beim Sport getragen hatte. Die Tasche hatte er normalerweise im Kofferraum seines Autos, was zum Teufel hatte sie hier zu suchen, 

Wenn er auch alle möglichen technischen Geräte bedienen konnte, die Waschmaschine war für ihn ein unerschlossenes, unerforschtes Geheimnis. 
Anna riss erst einmal die Fenster auf, holte sich eine Plastiktüte und sammelte mit spitzen Fingern die Übeltäter ein. Aus der Sporttasche fischte sie siebenundzwanzig Paar Socken, dabei überlegte sie wie sie dieses Problem ein für alle mal beseitigen könnte. Sie musste ihn direkt mit der Nase darauf stoßen, wie heißt es doch so schön, „durch Erfahrung lernen“! 
Humor zog bei Paul auch immer ganz gut. Auch wenn die Sockenparade ihr nicht unbedingt ein herzliches Willkommen bereitet hatte, wollte sie sich das Wochenende auf das sie sich so gefreut hatte auch nicht versauen.
Paul hatte auch eine harte Woche hinter sich, er war Musiker und verhandelte schon einige Zeit mit einem Musikverlag über die Konditionen zur Veröffentlichung seiner ersten CD - Promotion, Konzerte ecetera. Günther „Ganzgenau“ wie wir den Produktionschef heimlich nannten, schien so ganz in Ordnung zu sein, der Vertragsabschluß sollte an diesem Tag über den Tisch gehen.
Na ja, war auf jeden Fall ein Grund ein bisschen zu feiern.

Aber kein Grund, ihm das mit den stinkenden Socken durchgehen zu lassen. 

Anna grinste vor sich hin, in ihrem Kopf formte sich ein Gedanke und wurde ihrer Meinung nach zu einer großartigen Idee.
Sie würde die Wohnung, vor allem den Eingangsbereich mit dem großen Kristallleuchter einfach ganz offensichtlich mit den vergammelten Socken dekorieren.

Das konnte selbst Paul nicht übersehen oder besser gesagt überriechen.

Der würde Augen machen.

Mit diebischer Freude machte sie sich an die Arbeit, knotete einige Socken zusammen, damit sie schön lang von den Leuchterarmen herunterhingen, andere legte sie über Stuhllehnen, hängte sie über Bilderrahmen und die anderen Lampen.

Sie kicherte vor sich hin als sie den Kronleuchter betrachtete, durch die Wärme der angeschalteten Birnen würde sich der Gestank noch intensiver ausbreiten.

Die Vorfreude auf Pauls empörten Gesichtsausdruck gab Anna noch einen kleinen Schwung Energie, sie ließ sich Badewasser ein und bereitete in der Küche einen kleinen Snack vor. Sie öffnete eine Flasche Rotwein, goss sich ein Glas ein und nahm es mit ins Bad. Sie ließ sich Zeit, genoss das heiße duftende Lavendelbad, das alle widerlichen Gerüche wegspülte und entspannte bei ihrer Lieblingsmusik völlig. 

Danach cremte sie sich ein, fönte ihre langen schwarzen Haare nur kurz trocken und zog den chinesischen Seidenkimono an, den Paul so liebte, weil er schnell überall drankam und ihre schweren Brüste sich auffällig unter dem dünnen Stoff abzeichneten. 

Als sie den Schlüssel in der Wohnungstür hörte, stellte sie sich grinsend auf der anderen Seite des Kronleuchters in Position. Aus dem Grinsen wurde schlagartig eine verzweifelte Grimasse als sie in zwei betretene Augenpaare schaute.

Verdammt, sie hatte vergessen das Paul Günther „Ganzgenau“ auf ein Glas Wein mitbringen wollte.   

